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EINLEITUNG 

Erich Kästner gehört zu den meistverfilmten deutschen Autoren, „sein Name 

ist mit einer ganzen Reihe von Höhepunkten des deutschen Films verbunden.“1 

Es liegen zahlreiche Verfilmungen zu seinen Werken, vornehmlich denen für 

Kinder, vor. EMIL UND DIE DETEKTIVE erschien 1929 zur Zeit der späten Wei-

marer Republik. Dem Roman kommt eine besondere Stellung zu, da er nicht 

nur Kästners erstes Werk für Kinder war, sondern mit der deutschen Verfil-

mung von Gerhard Lamprecht aus dem Jahre 1931 auch sein erst- und meist-

verfilmter.2 Neben etlichen internationalen Übersetzungen und Verfilmungen 

folgten zwei weitere deutsche, wohl nicht zuletzt deshalb kann man den Roman 

als seinen bekanntesten bezeichnen.3 Robert A. Stemmle adaptierte das Werk 

1954 ein zweites und Franziska Buch 2001 ein drittes Mal in das Medium 

Film. Folglich umfassen der Roman und die drei filmischen Werke eine zeitli-

che Spanne von über siebzig Jahren. 

Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich mit Kästners literarischer Vorlage 

sowie den drei deutschen Verfilmungen. Gerade die umfassende Zeitspanne 

zwischen den Werken macht eine Untersuchung des in Berlin spielenden 

Romans sowie der dort gedrehten Filme aus unterschiedlichen Gründen inte-

ressant. Zum einen haben sich in dieser Zeit Gesellschaft und Städte stark 

gewandelt und modernisiert, zum anderen ist auch der Film, der 1931 noch am 

Anfang seiner Entwicklung stand, kontinuierlich weiter entwickelt worden, 

wodurch sich auch die Erwartungshaltung der Zuschauer an Filme gewandelt 

hat. Inwiefern sich diese Veränderungen in den Adaptionen zeigen, ist ein 

wichtiger Aspekt der Arbeit. Wie wurden die Darstellung der Handlung, die 

Figuren sowie das Milieu Stadt verändert, um aktuelle Funktionen zu erfüllen? 

Inwiefern gehen Figuren- und Städtewandel einher? Aus welchem Grund gibt 

es Änderungen in der Darstellung bestimmter Aspekte oder sind Änderungen 

kaum spürbar, da Kästners Werk eine ungebrochene Aktualität besitzt? 

                                                            
1 Tornow (1998), S.6. 
2 Vgl. ebd. 
3 Vgl. ebd. 
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In Bezug auf die Stadtdarstellung stellt sich, neben dem Wandel der Stadt, die 

Frage, inwiefern aktuelle politische Ereignisse der jeweiligen Entstehungszeit 

der Filme mit einbezogen werden, da diese zu unterschiedlichen und historisch 

bedeutenden Zeiten entstanden und zudem in Berlin spielen. 

Ausgehend vom Roman und im Hinblick auf die Figuren ist auch Kästners 

moralisches Anliegen von Interesse, da er seine Figuren auf spezifische Art 

und Weise zeichnete. 

Kästner selbst verstand sich stets als Moralist, der mit seinen Büchern päda-
gogisch auf die Leser einwirkt und sie zur Schaffung einer besseren Welt an-
hält.4 

Es wird der Frage nachgegangen, inwiefern das moralische Anliegen Kästners 

in den Adaptionen mittransportiert wird. 

Das Medium Film ist in der heutigen Zeit allgegenwärtig und nicht mehr 

wegzudenken. Ein großes Interesse am Medium Film wird nicht nur auf kom-

merzieller, sondern auch auf wissenschaftlicher Seite durch zahlreiche Theo-

rien und Publikationen zum Thema sichtbar. 

Weiterhin ist das Medium Literatur im Zusammenhang mit EMIL UND DIE 

DETEKTIVE ein wichtiger Teil der Arbeit, da es als Themenlieferant und Vorla-

ge für die drei vorliegenden Filme dient. Bei einer Analyse, die einen Ver-

gleich zur Folge haben muss, ist von besonderer Bedeutung, die Adaptionen 

nicht auf ihre Eigenschaft als Verfilmungen zu reduzieren. Der Film als selbst-

ständiges Medium wurde in der Literaturwissenschaft lange Zeit als „sekundä-

res Medium gegenüber der schriftliterarischen Vorlage“5 angesehen. Dieser ist 

allerdings ein im Vergleich zur Literatur grundverschiedenes, eigenständiges 

Medium mit einem spezifischen Zeichensystem.6 Die Literaturverfilmung steht 

zudem einer besonderen Herausforderung gegenüber, da sie typisch literarische 

Strukturen filmisch umsetzen muss, ohne die Qualität verringern zu dürfen. Bei 

der Betrachtung von Literaturverfilmungen sollte folglich neben der Eigen-

schaft als Adaption immer auch die Eigenschaft als Film primäre Beachtung 

                                                            
4 „Kästner, Erich“, Harenberg Kulturführer (2007), S.391. 
5 Staiger (2010), S.8. 
6 Vgl. ebd., S.8f. 
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finden. Demnach muss bei einem Vergleich die spezifische Ästhetik des jewei-

ligen Mediums bedacht werden.7 

Um einen Überblick darüber zu geben, wie Medien zueinander in Beziehung 

stehen, werden im ersten Kapitel der Arbeit grundlegende wissenschaftliche 

Erkenntnisse in Bezug auf die Medien Literatur und Film dargelegt. Da ein 

Vergleich von literarischer Vorlage und Verfilmung auch immer einen Medi-

envergleich zur Folge hat, wird zunächst der Begriff der Intermedialität erläu-

tert. Dabei werden verschiedene Ansichten und intermediale Dimensionen zum 

Intermedialitätskonzept dargelegt und somit eine Terminologie erarbeitet. 

Anschließend werden die Typen der Literaturadaption voneinander abgegrenzt, 

wobei besonders die Typologie nach Kreuzer im Mittelpunkt stehen wird. 

Weiterhin wird auf fundamentale Unterschiede der Medien, speziell die ver-

schiedenen Formen der Visualisierung in Literatur und Film, eingegangen und 

ein kurzer Abriss über die filmische Schreibweise folgen. 

Zur besseren Orientierung wird im zweiten Kapitel ein Überblick über die 

Inhalte von literarischer Vorlage und Verfilmungen erfolgen. Dies ist auch aus 

dem Grunde sinnvoll, weil sich damit die Untersuchung leichter nachvollzie-

hen lässt. Für die Verfilmungen sind hier ebenso >>filmorganisatorische 

Details<< wie auch Auffälligkeiten während der Rezeption von Bedeutung. 

Im dritten und vierten Kapitel erfolgt die Analyse des Romans und seiner 

einzelnen Verfilmungen, welche sich auf die ausgewählten Aspekte Figuren 

und Stadt im Film bezieht. Im dritten Kapitel ist vor allem von Interesse, wie 

sich die Hauptfiguren in den Verfilmungen verändern, wie sie inszeniert wer-

den, welche filmischen Mittel eingesetzt werden, um die Figuren zu charakteri-

sieren sowie darzustellen und inwiefern diese differenziert charakterisiert 

werden. 

In Kapitel vier wird untersucht, wie die Stadt im Roman sowie in den Filmen 

dargestellt wird. Interessant sind hier vor allem Unterschiede in der Darstellung 

von Stadt und Land, die Bewegungen der Kinderfiguren in der Stadt sowie der 

geschichtliche Hintergrund.  

Im Sinne eines abschließenden Gesamtüberblicks wird im fünften und letzten 

Kapitel anhand der gesammelten Ergebnisse untersucht, inwieweit die Adapti-

onen den Typen der Literaturverfilmungen zuzuordnen sind. 

                                                            
7 Vgl. Staiger (2010), S.9. 
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Im Text sind immer beiderlei Geschlechter gemeint. Trotzdem wurde, ohne 

Anspruch auf Vollständigkeit, auf möglichst geschlechtsneutrale Formulierun-

gen geachtet. 
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1 LITERATUR UND FILM 

1.1 INTERMEDIALITÄT 

Intermedialität (lat. Inter: zwischen; lat. medius: Mittler, vermittelnd) bezeich-
net eine gegenwärtige Forschungsrichtung, die im engeren Sinn die Beziehun-
gen zwischen Medien behandelt, wie sie aufgrund eines Zusammenspiels min-
destens zweier distinktiver Medien bestehen.8 

Nach Schanze kann die Intermedialitätsforschung historisch als Medienge-

schichte oder aktuell als Medienästhetik angelegt sein.9 Er definiert Intermedia-

lität als Beziehung zwischen mindestens zwei sich in ihrer Bedeutung unter-

scheidenden Medien. Da der moderne Begriff allerdings häufig diskutiert 

wurde, kam es zu einer Ausweitung, womit eine „Unschärfe der Definition“ 

einhergeht.10 

Die Verwendung des Begriffs nimmt mit der Entwicklung der Medien zu. So 

ist dieser etwa seit Mitte der neunziger Jahre in sämtlichen Werken, die sich 

mit der Beziehung von Literatur und elektronischen Medien beschäftigen, zu 

finden.11 Die Forschungsfragen werden immer vielfältiger und differenzier-

ter.12 Weiterhin sind äußerst unterschiedliche Ausprägungen von Intermediali-

tät seit den achtziger Jahren entstanden, die jeweils Funktionen mit verschiede-

nem Schwerpunkt erfüllen.13 

Vorwiegend und im weitesten Sinne wird unter Intermedialität das Zusammen-

spiel verschiedener Medien verstanden.14 Der Begriff Intermedialität wird 

außerdem „zumeist in Anlehnung an das Konzept der Intertextualität verstan-

den.“15 Man kann nach Garncarz folglich bei solchen medialen Produkten von 

Intermedialität sprechen, die Elemente aus unterschiedlichen Medien miteinan-

der kombinieren. Ein Medium ist demgemäß intermedial, wenn es sich auf ein 

anderes bezieht, ungeachtet auf welcher Ebene, in welcher Form oder in wel-

                                                            
8 Schanze (2002), S.152. 
9 Vgl. Schanze (1997), S.191. 
10 Vgl. Poppe (2007), S.13. 
11 Vgl. Rajewsky (2002), S.9. 
12 Vgl. Simonis (2010), S.21. 
13 Vgl. ebd., S.33. 
14 Vgl. Bleckmann & Eicher (1994), S.11, vgl. auch Simonis (2010), S.22. 
15 Rajewsky (2002), S.6, vgl. zum Begriff der Intertextualität Broich (2000), S.175: Die 
Intertextualität meint den Bezug zwischen einem Text und anderen Texten. 
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chem Maße, da sich Medien auf ganz verschiedenartige Weise aufeinander 

beziehen können. Die Literaturverfilmung ist hier als Beispiel zu nennen, da 

dabei lediglich „Stoffe und Formen“ der Buchvorlage adaptiert werden, jedoch 

keine Mischung der Elemente beider Medien stattfindet.16 

Rajewsky ordnet diejenigen Phänomene der Intermedialität zu, die zwischen 

verschiedenen Medien angesiedelt sind17 und bezeichnet die Intermedialität als 

ein von „Grenzüberschreitungen“ geprägtes Phänomen.18 Auch Joachim Paech 

sieht Intermedialität als Zwischenform, er nennt sie „Differenz-Form des 

Dazwischen“.19 Rajewsky spricht jedoch explizit von Intermedialität als Über-

begriff für alle Mediengrenzen überschreitenden Phänomene.20 Folglich um-

fasst Intermedialität bei Rajewsky Relationen zwischen sämtlichen medialen 

Ausdrucksformen als Unterkategorien des Intermedialen21 und somit eine 

Vielzahl verschiedener Phänomene. Diese Auffassung eines weitgefassten 

Intermedialitätsbegriffs steht auch im Gegensatz zu anderen Wissenschaftlern, 

die diese Phänomene als gleichwertig ansehen.22 

Rajewskys Auffassung von Intermedialität ist besonders in der Anwendung als 

positiv zu bezeichnen. Ein solches Verständnis wird den verschiedensten 

Phänomenen des Intermedialen gerecht und ermöglicht außerdem eine einheit-

liche Theoretisierbarkeit der einzelnen Subkategorien.23 Rajewsky grenzt von 

der Intermedialität zunächst die Intramedialität ab. Diese bezeichnet Phänome-

ne, die innerhalb eines Mediums bestehen. Es existiert folglich keine Über-

schreitung von Mediengrenzen und es zählen darunter unter anderem Bezug-

nahmen eines Films auf einen anderen Film.24 

Die Intermedialität unterteilt Rajewsky in drei Kategorien des Intermedialen 

und betont dabei die Wichtigkeit der Abgrenzung voneinander.25 

 

 

                                                            
16 Vgl. Garncarz (1998), S.244. 
17 Vgl. Rajewsky (2002), S.12. 
18 Vgl. ebd., S.4. 
19 Paech (1998), S.17. 
20 Vgl. Rajewsky (2002), S.12. 
21 Vgl. ebd., S.10. 
22 Vgl. ebd., S.6. 
23 Vgl. ebd., S.14f. 
24 Vgl. ebd., S.12. 
25 Ebd., S.15f. 
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• die Medienkombination 

• den Medienwechsel 

• die intermedialen Bezüge bzw. Medienbezüge 

Die Medienkombination meint eine Verknüpfung verschiedener Medien, wie es 

zum Beispiel beim Film und der Oper oder dem Fotoroman durch Text und  

Bild der Fall ist. Folglich entstehen durch eine Medienkombination meist 

eigenständige Mediengattungen mit einer plurimedialen Grundstruktur. Bei der 

Medienkombination liegt die Intermedialität in der Kombination von mindes-

tens zwei allgemein klar voneinander abzugrenzender Medien beziehungsweise 

medialer Systeme. Dies gilt für lediglich nebeneinander stehende Medien bis 

hin zu einem weitestgehend „genuinen“ Zusammenspiel der Medien, bei dem 

keines bevorzugt wird.26 

Das Phänomen des Medienwechsels meint die Transposition von einem Medi-

um in ein anderes und somit von einem Zeichensystem in ein anderes.27 Darun-

ter sind Adaptionen, wie zum Beispiel Literaturverfilmungen28 oder auch 

Inszenierungen dramatischer Texte gefasst.29 Ein Medienwechsel kann sich 

prinzipiell von allen zu allen Medien vollziehen.30 Ein ursprüngliches Produkt 

wird dabei zur „Quelle“ eines neuen medialen Produkts. Für die Entwicklung 

des neuen Produkts ist ein „medienspezifischer Transformationsprozeß[!] 

intermedialen Charakters“31 kennzeichnend. Das entstehende Produkt verfügt 

infolge der Transformation über vorwiegend semantische Analogien zum 

Ursprungsprodukt, muss sich aber nicht unbedingt ebenso „in Relation zu 

diesem konstituieren“.32 Beispielsweise muss ein Buch nicht in grundlegender 

Beziehung zur Literaturverfilmung stehen. Wenn letzteres doch zutrifft, han-

delt es sich nicht mehr um einen Medienwechsel, sondern um die dritte Kate-

gorie des Intermedialen, die intermediale Bezugnahme.33  

Wenn ein Produkt eines Mediums auf ein anderes Bezug nimmt, spricht man 

von intermedialen Bezügen.34 Zu diesem Phänomen zählen beispielsweise die 

                                                            
26 Vgl. Rajewsky (2002), S.15. 
27 Vgl. Albersmeier (2001), S.24, vgl. Rajewsky (2002), S.16. 
28 Vgl. Kreuzer (1981), S.24. 
29 Vgl. Rajewsky (2002), S.16. 
30 Vgl. Bogner (2008), S.478. 
31 Rajewsky (2002), S.16. 
32 Ebd. 
33 Vgl. ebd. 
34 Vgl. Rajewsky (2002), S.16f. 


